
480 Des klugen und Rechts verständigen Hauß-VatterS

on der WruWund WnfruAtbarkeit des Mahrs.
Das I.XXXVU. Kapitel.

Ob die Natur an ihren Krässten durK das Alter abgenommen /
und schwächer worden.
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ß

Alte und neue Klagen über die abnehmende Krässten des
Erdbodens und der Natur / sowol das Wachstum als
die Gebäude und darzu gehörige KI,tcri,>ien betreffende/
h. z. verursachen entweder allzu sorgliche oder nachlassige
Haus-Vatter. §.4. Krässte der Natur durch den Fall der
ersten Eltern geschwachet/ solcher Fluch wird durch immer
mehr ausbrechende Sünden derMcnschen vermehret/indem
die Creaturen der Laster, vollen Welt wider ihren Willen
und mit Seufzen dienen müssen/ GOtt aber erhält die Na¬
tur bey ihren anerschaffcnenKrässccn / und lässet unserem
Erdboden so wenig als denen grossen himmlischen Körpern
etwas an seinem Vermögen abgehen §>5.Dahero angeregte
Klagen ohne Grund sind/ und der Christliche Haus.Vatter
die Ursachen der unkrafftigen Natur seinem sündigen Leben
bevzumessen/ und sie durch ernstliche Besserung abzuwenden
hat. H.6. Ruchlosen Gemüternaber/ welche solche treu¬
liche Vcrmahiiungin denWind schlagen sollten/wird gleich¬
wol vernünfftig zu bedencken gegeben/ daß der Abgang mie
Unrecht der Natur/ welche annoch / wie vom Ansang / nicht
geringere Anzahl MenMn und mit mehrern Überfluß un¬
terhalt / zuge'chriebei, wird; § 7. Sondern vielmehr der
Ungeschlcklichkeit/wormirder Felc> Bau/dieBieh-Zuchtnnd
dasBauwcrckqcfiibrct/undderenBt orgung mehrerntheils
dem untauglichsten Gesinde überiaiser. w d. L. Da in¬
dessen manche leichtsinnigeHauST tter lieber derTrun-
ckenheit / Geilheit und andern unoro ? uneben abwarten/
beyzumessensey.§-9.Folgenetlicheabsond. r He Erzehlun-
gen der Fehler/welche heutigen Tage^ n bestelln g der Fel>
der/Wiesen Vieh-Zucht/Obstund/'uch^ Ea ^en/ augen¬
scheinlich begangen werden. §. l 0 Die u.>o,u>ge und ^üb¬
liche Verachtung des Bauern Lebens ist grösten theils an
Eingangserwehnten Klagen Ursach. §. 11. Worinne heil¬
same Verordnungen der hohen Lands Obrigkeiten wol die
beste und nachdiücklichsteVennitrelung zuthun vttmöchttn.

§. 1.

Leichwie nicht zuzweiffeln/daß dieFrucht-
und Unfruä)tbnrkeit des Jahrs an der
Witterung / nachdem dieselbe entweder
zutrag-oder schädlich ist/ hange; also ha¬
ben wir diese beede Abhandlungen nicht
trennen / sondern in der Ordnung aufein¬

ander folgen lassen/und was der Haus-Vatter aufs künff-
tiqe davon vermuthen könne / ebenfalls bemercken wollen.
Wir bedingen aber auch hiebey abermal / daß wir alle
diejenige Bemerckungen/ die wir nicht besser als einen
offenbaren Aberglauben halten können / viel lieber unbe-
ruhret lassen wollen / als daß wir den Haus-Vatter in der
Haus-Wirthschafftirre und zweiffelhafftig/ oder gar al¬
lerdings in Angst und Kummer setzen sollren. Die kubric
aber dieses Capitels achten wir aus denen Ursachen / die
hernach folgen werden / einer ausführlichen Betrachtung
so vielmehr würdig/ so viel mehr dem Haus-Vatter hieran
gelegen / aber weniger und sparsamer in allen Haushal¬
tungen/ soviel deren beschrieben sind/ davon zu finden ist.

§. i.

Acker-Bau / vermeldet / daß man in der Stadt Rom bald
über die Witterung / bald über die Unfruchtbarkeit des
Erdbodens klage: Als hatte der Erdboden gleich einem
veralteten Weibes-Bilde seine Gebär-Krafft und einqe-
pflantzte Trächtigkeitverlohren / und sich fast ausgetra¬
gen. Solche Klage wahret noch biß auf den heurigen
Tag/ so gar / daß einige zu behaubten sich unterstehen / daß
bey ihrem Gedencken die Fruchtbarkeit der Felder um em
so merckliches abgenommen / daß das dritte Theil jetziger
Zeit davon ausbleibe. Die Witterung sey nicht mehr so
ordentlich wie ehedessen/ der Sommer gleiche dem Herbst/
dieser aber sey dem Winter ahnlich. Die Baume/die vor
alten Zeiten in die Höhe gebracht waren / liessen an ihrer
Tüchtigkeit um ein merckliches nach ; die jungen Pelyer
aber wären schwerlich mehr in die Höhe und zum frischen
Wachstum zu bringen : Die Bienen trügen nicht mehr
wie vor diesem ein : Kalch und Sand habe seine Krafft so
gar verlohren/ daß kein Gemäuer / so man jetziger Zeit auf¬
führet«/ nur einige Jahr unter freyem Himmel im Gewit¬
ter halten wolle/ da man hingegen sahe / wie die allen m-
cler-i und Gemäuer / die fchon etliche Jahr im Gewitter
ohne Dach gestanden / so fest aneinander hielten/als wäre
Kalch und Sand in ein Stuck zusammen gewachsen / und
was dergleichen Klagen mehr sind / die hie alle zu erzehkn
der Platz zu enge werden solte.

§. z.

Nachdem aber diese Klagen in der Haushaltung
aufeine oder andere Seiren mißbraucht werden mögen:
Denn da einige Haus-Vätter durch ihre übermässige Be¬
mühungen und sauren Schweiß derKrafftlos geachteten
Natur zu Hülffe zukommen sich bemühen / und auf ein«
angstliche Sorge und. kümmerliches Gramen alles legen/
so werden anderseits Gemüther von liederlicher und nach¬
lässiger Art die Hände drüber gar sincken lassen / und die
Arbeit verlohren achten : Darüber aber jene sich so wol
an dem Schöpffer/ der die Natur krafft / seiner allmach¬
tigen fortwährenden regenden Krafft / wie hienechst bewie¬
sen wird/erhält/ durch Mißtrauen und Unglauben/ als an
sich selbst und ihrer eigenen Gesundheit durch ängstigliche
Bauch-Sorge und unnöthiger Abmattung ihrer Klaff¬
te und Gesundheit unverantwortlichversündigen: Die¬
se aber ihre Haushaltungenzu deren augenscheinlichen
Schaden und Nachtheil liederlich obenhin und nachlassg
fuhren : So ist nun angezeigter Massen zu untersuchen/
ob solche Beschuldigungen derNatur in der gesundenVer-
nunfft und unbeweglichen Erfahrung gegründet / oder oh¬
ne Grund mit Unrecht geführet werden.

§. 4.

" Ordentlich aber und gründlich zu handeln / so be-
Es ist aber die vorgebrachte Frage nicht allererst ge- mercken wir vorab unterschiedliche Satze/welche zu unsern

stern und ehegestern auf die Bahn kommen / sondern es Schluß den Grund legen können: Erstlich/ weil man aus
hat der bekannte und in der Haushaltung wol erfahrne der Offenbarung des Göttlichen Worts weiß / daß der
1.. lunius Lolumellz bereits zu seiner Zeit / bald nach der Mensch durch seinen Abfallvon GOtt unter den Fluch ge¬
Geburt Christi / in der Vorrede über seine Bücher vom fallen: So ists nicht änderst als ein Stuck dieses Fluchs



Anderes Buch. 481

angeschaffenen Kraffr und Vollkommenheitgeblieben zu WottÄrbÄ^ Erhaltung selbst in seinem
scv» geachtet w.rd/ dem Menschen ihrVermogen gleich- dttSünd^kÄ^^^^ Er zum Exenwel nach
„ol nicht ,0 erzeige/ als geschehen wäre/wo er mit denen gcmMr -ukabe undkrafftlos
zbchen Geschopffen im Stande seiner Schöpffung be- Erd-^odmsvri^^ ° ^egen über den
Dden wäre. Dann da Adam das Parad.s mit Lust het nichr aufkörm daß so lange die Erde ste-
^-bauet/ und die Erde »hr Vermögen freywillig gegeben Hike / Sommer Erndte / Frost und
j^rte/ ist er nach dem Fall zur Arbeit verdammt) daß er bei) wir ^ Tag und Nacht. Wo-
imSchwe'ß des Angesichts sein Brod essen /und was er sen himmlischen Colver!,^, s'v- >5 von denen gros-
wn dem Acker geniessen will / mit saurer Arbeit gleichsam nern Geschossen . ^ ^^lur in denen klei-
„..gen muß/wie es dann sogleich nach dem ßal. s Daß/A Schlußmach -N lass-:
ä. , ^,7- V-r«ucht sey d-r Acker um deiner willen , Ld»-^i-n,^
« Kummer sott du dich davon nehreu dein Lebenlana/ und Krässrcn ech^»!> ^en Wurckungen
MmundDiss-lusollerdirkraa-n^ SmSchwchd-in« eimN^Lk»^
«MM ^ Brod effen^ Und m». lanqe dar! k' ^^-ttd-r derWann du den Acker baue., w>r,i, ^°n undjnnZ-
s«»di-f«NsMV-rm°mnmchtMb-n.AlfoistdieFra- nen Ercamr-N di?- ^^^?
,,h.mchIda»°n/obd«rM-nschdieKräfftmd.lrNatur,Sonnen v^j-wn, und d«
j«m»tgcsallenware/ uneicherer Mass-genossen hätte, dernverminelli / austtockmr:son-
WN hievon ist so gar keinZweiffel/ daß es auch zum an- tur zu seinen Ursprung gekehret/ dasonst das Wasser von
W aus dem Göttlichen Worte eine ausgemachte Sache , .... ..! .
K/daß dieser Fluch auch nach dem Fall so vielmehr gemeh-
irl werde/ als mehr der Mensch in die Ausbrüche der chen noch nie wahrgenommen/ widerspricht
Sunden/ die von diesem ersten Fall ihren Ursprung ha-
kn / fället / sonderlich aber der Creaturen Gottes zur §. j-.
Schmach des Schöpffers mißbraucht / wie es denn un-
^ch.nl.cb wahr .st/ daß derselbe der Natur Kräfften um So demnach obberührte Klagen in der Erfahrung
M Tunoen willen/ bald auf diese bald aus eine andere wahr befunden werden (wie sie denn vorsichtia -u unter^
Kzurück ziehe/ und seinen Seegen von emem Lande zum suchen/ob sichs damit/wie geklagt wird/also verkalte ">
andern wende. WM'es unter andern so wol aus denen geben diese Christliche Betrachtungendiesen Schluß-
Milchen Segens- Verheissungen denen Gorrsfürchti- Daß man der Natur/ daß sie an sich selbst Krasses und
M gegeben / und denen fluchen denen Gottlosen ange- untüchtig worden seye / eben so unrecht thue / als wann
dchet vcur 28. deutlich abzunehmen : Noch klärer man eine köstliche und kräfftige Speise beschuldiaen wol-
B nachdrücklicher lautet der Text: ^ 107. v. der te/ daß sie ihren Geschmack und Kraffte zu nehren verlob-
Ms sonderlich merckwurdlg ist / weil er von einem ren / weil sie von einer verderbten jungen gekostet und
iii sich ftuchtbaren Lande ausdrucklich gesagt wird / daß von einem krancken Magen genossen wird / welche dock
ts nichts habe tragen können um der Boßheit derer die einem gesunden Menschen / dessen Zunge und Maaen mit
binnen gewohnt. Gestalten auch zum dritten aus der keinem fremden Geschmack und Feuchtigkeit verlebt ist /
Wbahrung des Worts Gottes offenbahr und be- die krafftigste Nahrung zu geben vermag. Dannenkero
kmnt ist/ daß alle Creaturen nach dem Fall als unter ei- ein Haus - Vatter wen klüger und Christlicher bandlen

^ mW seufzen und sich ängsten/daß sie der Eitelkeit wi- wurde/so er sein Leben durchforscher/ob nicht etwan seine
»ikrcn Willen unterworffen sei)n / und denen Gorclo- Sünden und Undanckbarkeitgegen Göttliche Gaben und
sm dienen müssen / da sie vor der Sunde dem Menschen Wolthaten die Ursach seyn möchten / die die Kraffte der
mi W fteywillig gedienet harten. Denn obschon die Natur an ihm unkraffrig machen; und darauf so fort sol-
Lmuren weder Sprache noch Zunge haben die wir ver- ehe Hindemüß aus den, Wege durch ein bußfertiges L-ben
sckn/so verstehet sie dochGOtt; und daß dißkeineFa- raumer/ehe er die unschuldige Natur eines Unvermöacns
KI/ sondern eine gewisse Warheit sey / bezeugt der H. A- beschuldigen will.
Bei aus einer Göttlichen völligen Gewißheit Kam. z. v. § ^
:: Also mögen wir uns die Sonne vorstellen / daß sie
ich / wann sie ihren herzlichen reinen Schein / zu so Dieweil aber unchristliche und ruchlose Gemüter
«chcr Boßheir und Unreinigkeit in der Welt leihen diese Betrachtungen / welche allein für Christliche Gewif-

S'de: wann sie so manchen Laster-Balg senhassre Haus-Vättergehören/e!wan garnchr verst -
cken und tragen soll / den sie lieber verschlingen wolte. u. hen / oder wol gar aus dem Sinne in den Wind schla-
lSo groß aber nun der Unterscheid ist unter einem gen und verlachen möchten / so geben wir denenselben nach
chgen und gezwungenen Dienst/also »stsauch mit dem dem Begriff ihrer Vernunfft zu bedencken ' Erstlich -

dergantzenNamrundCreatur bewandc: so wil- Wanns sich in der Erfahrung wahr befinde/daß die Na^
M dieselbe dein Menschen nm ihrem Vermögen dienet / tur an ihren Kräfften vorgegebenerMassen abgenommen
wlmilder und reicher sie sich demselben m ihren Kraff- hätte/ solche Klage aber bereits zu des columell-L Zei>
-" aussert / und .hm dieselbe zu gemessen giebt. Zum ten obberührter massen geführt worden / und von solcher
Mengen wiralsbekannt:Daß derSchopffer in sei- Zeit bißher mit Grunde der Warheit mehr und mebr ab-
m allmächtigen Krasst / die die gantze Natur tragt und genommen hätte/daß dann daraus nothwendig folgen mü-
kGglich erhalt/ noch n,e Kraftlos worden. Hievon ste/daß der Natur Kräfften jetziger Zeit der massen ausge¬
ben nicht allem die grosseste Geschöpffe am Himmel / schöpfst seyn müsten / daß die Inwohner des Erdbodens/
menm man biß h»eher die geringste Aenderung noch nie ( derer Zahl / wo sie des Lolumeli-x Zeiten nicht übertrifft /
Wgenommen/ sintemal sie ihren ordentlichen Lauff doch denenselben gantz gewiß gleich seyn wird/ ) ihre Unter-
»von etlichen ioOo. Jakren her ohne die geringste Haltung davon nichr mehr haben könten: Weil aber die
«ung gehalten: sondern es hat sich auch der jetzige Welt bey allen ihren Klagen/die sie über die küin-
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merlicheund nahrlose Zeiten führet/ gleichwol in Speise/ ein Schurleln und Scharren / als ein
Tranck/und prächtiger Kleidung ein solchäelicacesLeben Nach verrichteter Saat hätten die alten
führet/ daß man vor etlichen hundert Jahren von solchem groben Schrollen zerschlagen/ und mit der , ^
Überfluß nichts wüste / so muß folgen / daß die Natur sol- gemacht / daß man kaum gespübrt / wo der M>,
ches alles in solchem Überfluß mitzutheilen noch Kraffte ge- worden; heut zu Tag aber sehe man nmncbm -'i ? -
nug haben müsse. voll mit groben Schrollen/ daß man kaum spüre/ dak

§. 7 EgeausdenlActer gewesen: Unsere Vor-Eltern bäm
d,e verwildete Orte und öde Platze zuAeckern aemvl

Zum andern wäre zu untersuchen / ob nicht des die Steine weggeräumt / dasHoltzund V
Haus-Vatters eigene Ungeschicklichkeit selbst dieser Kla-- gehauen und ausgeraitet/ die alte und verwais
gen nächste und eigentliche Ursache sey ? Dann da vor- wiederum erneuert und frisch gemacht; beuria^
zeiten die geschickteste Leute zum Feld - Bau / worüber das lasse man osst das gantze Feld verwilden und mr NÄ?.
meiste Klagen gehet / gebraucht wurden / so werden jetziger ney werden. Vor Alters hat man den Dunq feinsc,,^
Zeit die alleruntauglichste Knechte dazu genommen / die und sasstiggebreitet und untergeackert/ damit r n is?
weder die Bewandnüß der Witterung / noch die Eigen- «er Feuchtigkeit das Feld früchtbar gemacht- Kmr . i

schafft der Felder / des Saamens/ noch die gelegene Zeit / Tage lasset man den Dung auf dem Felde aus'eiin mi
wann jedes anzugreiffen / verstehen / sondern nur plumps- gereimten Einbildung im Winter durch die Me au-!-
weise auf ein Gerathwol in den Feldern herum wühlen : frieren / im Sommer aber durch die Hitze au'brennm?
Dabey es denn kein Wunder ist/ so der Haus -Vatter daß nichts als ein dörres Stroh unter -u ackern ükn !
v.elmahl auf das Eis geführet und heßlich betrogen wird, bleibt. So viel die Miesen betrifft:
Dergleichen auch von andern Haus - Geschafften / als da
ist die Vieh-Zucht und nahmentlich das Bauen zu urthei¬
len ist / darinn man / sonderlich was das Bauen / betrifft /
der alten Vortheile sich zu gebrauchen / vergessen/ andere
aus der Erfahrung wiederum zu lernen zu sorglos und un¬
achtsam ist/ sondern sich aufunverständigeHandwercks-
Leute und liederliche Maurer verlassend / denenselben alle
Arbeit anvertrauet.

§. 8.

^ So viel die Wiesen betrifft: So haben die Al¬
ten vor Zeiten ihre Wiesen/sonderlich die etwan an Hü¬
geln gelegen/ mit Bachlein/so sie von denen anstossendm
Bergen darauf geleitet / in dörren Frühling oder Som¬
mer gewässert/ die Hügeln / Ameis-Haussen und Maul-
würffe eingeebnet / mit Rechen alles unsaubere abgerecht/
und was etwan sonst von starcken Platz-Regen darauf
geflösst worden/ weggeräumt. Auf sumpff.chten / nassen
Wiesen aber haben sie entweder verborgene Rinnen oder
offene Gräben geführt und gemacht/ und das Wasser al¬
so abgeleitet / auch sonderlich verhütet / daß die vorüber
und durchlauffende Bäche von dem Gesträuch und der¬
gleichen nicht aufgehalten oder aufgeschwellet werden.
Jetziger Zeit aber/siehet man hin und wieder eingegange¬
ne und verwachsene Gräben / die dann so bald es starcke
Regen giebt / auslauffen / die Wiesen und das Futter ver¬
derben. Weil aber bey solcher Nachlässigkeit der Feld-
Bau verwarloset worden/was ists dabey Wunder/so es
mit der Vieh-Zucht/die daran hängt / nicht fort will/indem

Gestalten dann auch neben dem Unverstände zum
dritten die Faulheit vieler Haus-Vätter hie billig zu
Schulden kommt / und von mehr ernannten Lolumellz
und Varrone schon vorlangst beschuldigt worden/ daß sich
viele Haus-Vätter in die Stadre begeben / Pflug und
Sicheln draussen lassen / mehr in denen Weinfchencken
und auf denen Dantz-Böden als in denen Wein - Bergen
und Feldern sich finden lassen/TagundNacht mitSpielen/ —
Schlaffen/Geilheit/Trunckenheitund unordigen Leben dasselbe von dem korigen Futter erkranctt / oder doch

zu bringen / und bey Nachlässigkeitund Faulheit denen lie- Nutzen den man vor Alters in Milch / Butter / Kaie /
Verliehen Dienstboten alles überlassen / und geben lasse», Wolle und andern mehr davon hatte/ nicht mehr Kar/
wie es gehet / denen ein fleißiger und emsiger Haus - Vat- allermeist wann die Untreu des Gesindes und die uederli-
ter/ was sie thun und lassen solten / selbst vorschreiben/ und Ae Wartung desselben zusamt des Haus - Vatters Kara-
wie alles und jedes zu gelegenfamer Zeit ordentlich zu ver- beit und Geitz / dsr den, Vieh das nothdürfftiqe Futter
richten / selbst anordnen solte. und Saltz schmälert / dazuschlägt / oder aber die Stalleso übel verwahrt und bedacht sind / daß sie an vielen 0r-

§- 9« ten offen / daß der Regen / Wind / Schnee / und We

Es ist hie weder der Ort noch auch möglich / daß wir her'" ode/fi)nsinW besser a!?de5/A-ftim? auO
alle und jede Arten vom Unverstände und Nachlaßigkeit Gehet man in den Ob'i - Garten / so gieb s der Äaen
d.e m der Haushaltung vorzukommen pflegen / und nach- schein/ daß sich die Bäume in grosser Zahl von Grund
mals zu dergleichen Klagen Ursach geben / untersuchen und Wurtzeln abgefault und abgestanden finden.
tonten ; sondern nur ewiger Haupt- Fehler zu geden- wird nicht wenig halb-verdorbene Bäume - andere' die

cken/ so erzehlt Christoph Fischer im andern Theil sei- zwar noch safftig/ aber voll Wasser-und wilder Neben-
nes ,o genannten fleißigen Herrn Auges am 242. Blat / Zweige antreffen. Die wenigsten sind ausgefchneint
daß er die Ursach und den eigentlichen Grund warum der und gebutzt / oder aufgegraben und aedunac worden
Feld-Bau und Hausw.rthschafft ietz.ger Zeit gegen un- Die meiste alte brandig/ wurmstichig Wenig ,un¬
sere ^ or - Eltern zu. echnen / so jehr ins Abnehmen ge- Baume werden nachgesetzt/ die noch vorhanden sind/ wer-
kommen / von emem alten Bauren / der dem Grabe ziem- den nicht in acht genommen / sondern müssen verwilden

lich na zugega^gm wäre / erkundigt/ und d.eft?iach- In demKuch?n^Gatte7wi!d ^ncht erfahre., - daß die Ursach deren sey/daß die Ze.t und steney finden. Man säet nicht m rechter ^eit/ die Gar-
Leute Nicht mehr w.e vor Alters waren / und die Welt im - ten - Bette sind mit Unkraut überwachsen/welchesnickt
mer arger wurde. Vor Alters hatte man das Feld ausgejettet wird. Wo man vor diesem die
wol und zu rechter Zeit gebauet / die Wasen umgeackert / äiücn ( gesegnete Distel) vttantzte / da liebet man iettschädlich- ZN
Wd zcrr.An/und also die Wurtzeln von Grundaus ver- abermal meistens von des Gärtners Unverstand und
c erbt i heutiges <ages könne ma>^ das ackern offt mehr Faulheit herrührt / der seinen Hals lieber im Bier-HausealS
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§.

als die matte und durstige Gewächse im Garten begeu^-I^GrTbe n̂d^- ^ ^ ^^— ^
s^ists abermal eine unverantwortliche Unbilligkeit / die ^ die aufdie verthunliche
unschuldige Natur dessen beschuldigen wollen/ woran die Snasse .«aen ^ öbsicht hatten / und sie juc
Unwissenheit und NachlDgkeit die Haubt- Schuld selbst " '
hat.

Exempel würde es manchen Haus-
Weil aber die Verachtung des Bauren - Lebens als cher Aufnahm aedem ^ ersprießli-

tinc Haubt - Ursach dieser Unwissenheit und Nachlässigkeit ge Scham/ die sie siel, ^ ? undunzeiti-
ie llcssgewurtzelt iji/ daß es gar schwer/ wo nichtaller- von d?m Bauern-Zen L
dings unmöglich scheinet / dieselbe völlig auszuraiten/ Haus - Wirthschassr lu.rinebrnnÄ/r^nT^

auch noch so viel Haushaltungen als deren bereits annehmen würden Den alle?r^ ^ ^
beschrieben sind / beschrieben wurden. So ist keine Hoff- aber solte es zu eines qamenLm^ Nachdruck

nung dieser Klagen abzukommen / wo man das Acker- die Landes - Obrigkeit qewisse undÄ^Ä«!.^^"Werck Nicht wiederum andern Wissenschaffrenund ge und erfahrne Bedienre'^^.- ? ^

Künsten gleich und seinen Würdengemaß schätzen ler- jährlich beritten / und ausd./Haus Ä,
M/ sintemal sich niemand emer Sache recht annehmen derlich den Feld- und Garte^Bau«! 5>bü! k?

All u s .Ä»«» ssss'MWW
hW«-»ss-e ««»«MF-W
SSSMWS» SSMSSNSSML
M»ch-«mandtwar-/w-d-rxchm>nst°rnochSchS-W-inb-m«,
lsr fände. Denn es einmal nicht zu laugnen stehet/ daß und die Nachlässige zur Sttasse
5ccgemeine??utz keiner Handth.erung mehr/ als eben die- dem auch den sonderbar^, ??ubcn / daL es?o
,er nöthig habe / auch kein Weg zum rechtmassigen Reich- andern an Wein und Getraide aeseanet und ftuck rbar i?
im ZU Bangen / so unschuldig als eben dieser sey; denn Solcher Gestalt würden der oban^
dchnst d>e meisten Handthierungei,gemeiniglich mit Ge- Zweiffel weniger werden/ und manches"^
Muchtigen unb.ll.gen Vortheilvermenat sind/so kan gehalteneLanddasLoberlanaenn! l?h^
^ H^us - Vatter all dasjenige / was er hie erlangt / als nig ^zs.mss, bey dem V-,ic?ic. Ä/ximo e.-w?l5n
M Gabe Gottes / aus desselben milden Hand ohne eini- er das Königreich Num^en schlecht und arm emvfm
ge Gefahr sein Gewissen zu verletzen / annehmen Wie gen / aber trächtig und mir allerband 2.^
wn nicht allem Geist-und Weltliche Historien derer G- hinterlassen habe ^ ^ ^ ^ ^
Mpel voll sind/ daß heilige und ftomme Leute Z. E. die
W-Vatter sich von ihrem Feld-Bau und Viehzucht er-
Mt: Burgermeister und Obriste Feld-Haubtleute
M Pflug abgefordert worden: Kayser / Könige und
Mm sich des Feld-Lebens beflissen / und diese Hand¬
lung mit ihrem'/Exempel in Hochachtung gebracht.
Der weise Gesetzgeber^ycurZus hat seinen Burgern alle
Grunde gleich ausgetheilet/damit solche Gleichheit zu ei¬
ner Gleichheit im Fleiß des Ackerbaues Anlaß geben
mogte; die nachlässige und faule Besitzer mit ernstli¬
cherStraffe/ die fleissi^e Haus-Vattermit Freybeiren

ReDts-Anmerckungm.
Lzp. 87. Ob die Natur in ibren Kräfften
durch das Alter abgenommen. §. 6. öc le^.
ij)n der Nachlaßigkeitund Faulheit des Gesindes
> fowol als der Beamten / so sie bey dem Ackerbau/

ihrer Herrschafft zum Schaden/spührenlassen/
viä. notZta juriä. aä s» I.ib. z. csp.

/^ci i t. l,. Lap.

und ?nviie ^en angesehen) jederman aber zum Fleiß c?>Je Lobspruche des Ackerbaus/besiehe bey dem drt'e^chcmuntert würden. Allermassen die Römer dißfalls ^ten Such 2. §. 2.

Das l.XXXVll!> Capitel.

das Jahr durch zu vermuthen.
Inhalt.

5>i>Einem Haus-Vatter ist mercklich daran gelegen / daß er von

künfftiger Frucht oder Unfruchtbarkeit des Jahrs einige
Vermuthung zu schaffen wisse, h. 2. Anzeigungen eineS
guten ^ahrs. §. z. Eines Miß >Jahres / Tbeurüng / Ster.

bcns u.a. 4 Ungründliche ?roAnoüic-> von Krieg / Auf«
rühr uud Einbruch ftembder Vöiae ker.

§. 1.
Achdem einem Haus - Vatter in seiner

Haushaltung Um nutzlicher und vorsichti¬
ger Anstalt aufs künfftige ein merckliches
daran liegt / daß er die Vermuthung von
künfftiger Frucht - und Unfruchtbarkeit

des Jahrs verstehe / fo hat er in diesem Stuck nicht we¬
niger als in dem vorhergehenden von der Witterung ei¬
ner norhdürfftigenund genügsamenVorbereitung nö¬
thig : Wobey um Aehnlichmt der Scenen von der
Thcurung / Kranckheit / Vieh - Sterben / und andern
dergleichen Miß-Jahrs - Arten zugleich diensame Vermu¬
thung zu bemercken / die bequemeste Gelegenheit sich^is
hervor thut. Wir werden aber eben die Ordnung / wie
bey der Witterung geschehen / beobachtend/ anfangs di-e
allgemeine durchs gantze Jahr / hernach aber die beson¬
dere Vermuthungen die von denen Jahrs-Theilen und
deren Monaten insonderheit zu nehmen sind/ so viel deren

Ppp - auf
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auf einigen Grunde der Wahrheit und Erfahrung zu ste¬
hen vermuthet werden können / aufs fleißigste/ jedoch in
möglicher Kürtze und Enge zusammen sammlen / und dem¬
nach auch hie alle diejenige Anmerckungen/die hie von de¬
nen Mrolvßis in ihren ?roZn»lticis und ?rzHicen zwar in
überhauffter Zahl angeführet sind / aber von lacherlichen
5upcrlticionen und Aberglauben mehr als verdachtig ge¬
haltenwerden müssen / wissentlich nach unserm Gewissen
abschneiden und vorbey gehen werden.

§.2.
So ist nun insgemein ein gutes Jahr zu hoffen:

Wann alle vier Jahrs-Zeiten ihre rechte Eigenschajsten
behalten.

Wann die Frucht-Baume nicht überflüßig tragen.
Wann die Wasser nicht all zu viel Fische ausgeben.
Wann die Saat-Zeit trocken ist.
Wann am Mandel-Baummehr Blühe als Blat¬

ter sind.
Die mittlere RegeN/ die aufdie Früh Regen folgen/

und bor dem grünen und ausschlagen geschehen/waschen
an der Saat/Wem-Stöcken und Bäumen den Unflat
ab / davon hernach alles siischer glüner und wachst.

Wann die Ellern viel junqe Knospen haben.
Wann die Genisten oder PftimmeN schön blühen.
Wann die Meer-Zwiebel eine schöne grosse Blum/

welche die Blätter nicht bald hanget / hervor bringen.
Wann man an dem Nuß - BaUm / so er erst blühet /

mehr Blühe als Blauer sihet.
Diß alles soll ein fruchtbar Jahr bedeuten.
Wann die Nüsse wol gerathen/so soll auch dasGe-

traid seinen völligen Wachsthum erlangen.
Wann das Kraut Und Gemüsse vollkommen wachst/

und Mich reisten Saamen bringet / so hoffen die Bauren
ein gut Korn Jahr.

Wann die Rohr - Dommel zeitlich gehöret wird / so
verhoffet man eine reiche Ernde.

Es giebet Anzeigung von gesunder Lufft/wann die¬
selbe von, Regen wolgewaschen und gereiniget/ sich ohne
Gestanck klar erzeiget.

Der Nord - Wind bringet die gesündeste Lufft.
Es ist eine alte Bauren-Regul: Sonne-Jahr / ( das

ist ein warmes Jahr) Wonne-Jahr (das ist ein froliches
Jahr)

§. 5»
Hingegen ist ein Miß-Jahr zu besorgen.
Wann kein Jahrs Theil also geartet ist/ wie es na¬

türlich seyn svlte.
Wann der Thau / Reiffund Frost zur Unzeit kom¬

men/so folger Unfruchtbarkeit.
Auf die überflüssige Regen oder Hitze pfleget eine Un¬

fruchtbarkeit zu folgen / weil die Früchte weder ungehin-,
dert wachsen / noch unbeschädigt emgesammlet werden
können; doch sagt man / daß die Dörre selten / überflüßi-
ger Regen aber allezeit Theurung mache / weil Saat und
Ernde dadurch gehindert wird.

Aufgrosse Fruchtbarkeit folget gemeiniglich Unfrucht¬
barkeit / weil die Kräffren der Aecker / Bäume und Wein-
Stöcke ziemlich verzehret / wieder ruhen.

Wann am Mandel-und Nuß-Baum mehr Blat¬
ter als Blühe vorhanden sind/so besorget man Unfrucht¬
barkeit.

Wann viel Ungeziefer / Ratzen / MaUfe Kröten /
FOsche/ Fliegen/ Bien-Faltern/ KorN-Würme/ Mayen-
Käser/ Raupen / Heuschrecken / Schlangen / Eydexen/
Blindschleichen und dergleichen aus ihren Löchern hervor¬
kommen/ und sich mehr als gewöhnlich sehen lassen / so
vermuthet man ein Miß-Jahr.

Die Regen / die in die Blühe einfallen/erttänckm
sie mit allzuv,eler Nasse / daß sie nachgehends verdirbst undabfallet.

Wann die Fische in grösserer Anzahl und Menge als
sonsten gerathen / soll ein gewiß Zeichen der Theurunaseyn.

Viel Nebel und Reiffe sind Menschen / Vieh und
denen Feld-und Baum-Früchten unbequem.

Die Jahre sind selten fruchtbar / in denen es viel/ offt
und ungewöhnlich hagelt.

Starcke / lang / anhaltende Nord-Winde sind allen
jungen Gewachsen / Bäumen und Kräutern/ und der nock,
zarten Saat schädlich.

Wann die Bohnen übermaßig wachsen / und die
Eich-Baume ungewöhnlich tragen / so wird des Getraids
desto weniger vermuthet.

Frühe Saat betreugt selten / späte Saat aber be¬
treust offt. ^

Wann bey blühendem Getraide allzu reffende
Sturm-Winde gehen / und die Blühe vor der Zeit ab¬
schlagen/so ist Mißwachs zu besorgen.

Wann das Getraid in der Milch ist/ und ein nasser
Frost drüber gehet / so hat man offt viel Stroh / aber we¬
nig Körner zu hoffen.

Wann eine gantze Gegend durch Schaur und Ha¬
gel-Wetter Schaden leider / so folget Theurung: Ein
schmaler Strich aber trifft nur die es trifft / macht aber kei¬
ne Theurung.

Wann die Vögel die Walder ungewöhnlich verlas¬
sen und denen Dörffern und Städten in grosser Zahl;u
fliegen / so wirds als ein Zeichen künfftiger Unfruchtbarkeit
angesehen.

Wann sich die Spatzen plötzlich verlieren / und die
Vögel in der Lufft gar einen hohen Strich führen / so wer-
deu Sterbens-Läuffrevermuthet.

Wann die Lufft einen heßlichen süßelenden Geruch
giebet/so ist daraus abzunehmen/daßsie angestecket/und
eine ansteckende Seuche nicht weit ist.

Wann man bey solchen stinckenden Masser ein Ge«
schir: voll Thau - Wassers sammlet / und der Hund/dem
man es zu trincken giebet/ davon verrecket/ so ist die Lufft
allbereits angestecket.

Wann die Blatter vor der Zeit von denen Pfersich-
und Nuß-Bäumen abfallen / bedeutet Sterben.

Wann die Veyel und Rosen im Jahr zweymal blä¬
hen/ deutet auf Sterben.

Wann die Kinder sehr pocken und blättern / so folget
gemeiniglich ein Sterben draus/nach dem Sprichwort:
Nach den kleinen Pocken kommen gerne grosse Pocken.

Wann die Sud-Winde vielfaltig ohne Regen we¬
hen / und die Luffr dabey neblicht und dick ist / bedeutet eine
Seuche.

Deßqleichen wann die Vögel ihre Nester und Jun¬
gen verlassen: vielmehr

Wann die Vögel aus der Lufft todt herabfallen.
Aufdie Vich-Sucht/ und wann die Hunde seht ra¬

send werden / folget offt eine Menschen-Sucht.
Auf Theurung und Krieg folget offt ein Sterben/

sonderlich wann der Winter warm ist/ und gar nichts oder
wenig gefrieret.

Lang-ständige Lomccen und viel feurige Lufft-Zeichm
sonderlich im Frühling / sind öffters emes unglücklichen
Jahrs Vorboren gewesen.

Wann die Sonne etliche Tage nacheinander gaM
dunckelrorh als durch einen Nebel scheinet / zeiget an / daßdie
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diMt gantz dick und mit Dampffen angefüllet sey / da-
hernach KraNckheitenkommen.
Nach der alten Bauren-Regulheisset ein Koth-

Zahr / (das ijZ/ ein nasses Jahr /) ein Noth-Jahr. (das
^ ^Auf Erdbeben pfleget Pest zu folgen»

Was aber von der Unfruchtbarkeitderer Schalt¬
jahre gesaget wird / als ob in denenfelbeN das Geflügel/
Wer/ Enten / Gänse und Kälber nicht gedeyen/ noch
i»e qepeltzte Baume in die Höhe zu bringen seyn sollen / so5
chcs ist ein Gedicht/ welches von der Erfahrung selbst wi-
Lieget wird.

^ §> 4-
Man pfleget auch von Kriegen/ Aufruhr und Ein¬

bruch ftemder Volcker unterschiedliche ?rvAnotticzund
Verkündigungen zustellen/zum Lxempel.- Wannunbe-
sMe feltzame Vogel in andere Länder kommen / wann
uüaewobnliche und starcke Ergiessungen des Meers und
^ Wasser-Güsse die Felder und Wiesen weit und breit
überschwemmen / Hauser/ Baume und Zäune ausreissen

Daö!.XXXXt. Kapitel.

Ue Vermuthungen eines guten oder Miß-Jahrs von dem Frühling
und dessen Monaten genommen.

und wegführen: Wann erschreckliche Erdbeben kommen/
und Lomeren und unbekannte Sternen erscheinen:Wann
die Bienen miteinander hefftig streiten/und sich an Orte/
wo sie sonst nicht pflegen / einlegen: Wann sich die Mäuse
in Häusern und Feldern Haussen-weise sehen lassen/und
dergleichen. Nachdem aber diese Land-Straffen mit der¬
gleichen unvernünfftigenund zum Theil leblosen Ocs-
rurenin ihrer Würckung gantz keine Verbindung zu ha¬
ben geachtet werden können / sondern von vernünfti¬
gen aber mehrentheils Ehr-und Landgierigen unruhigen
Menschen herrühren: Deren sich nachmals die hohe Hand
Gattes aus einer heiligen und gerechten Verhängnus
der Menschen / und offt gantzer Lander Sünden und La¬
ster zu straffen als semer Peitschen und Werck-Zeuge ge¬
brauchet ; so haben wir diß Orts/ da wir von eitel natur¬
lichen Ursachen / denen einiger fteyer Wille etwas zuwür-
cken / oder solche Würckung zu unterlassen/ durchaus nicht
zugeeignet werden kan/ handeln / davon etwas weiters
anzufügen / mir wolbedachtem Vorsatz unterlasse».

Inhalt.
«1. Vermuthungen vom Frühling insgemein. §.». Insonder,

btit vom Mertzen. h.z. Vom April. h. 4. Vom Mäyeir«
§.

^Ann der Frübiing von Wärme und Feuch¬
tigkeit gemaßiget ist/ und der Wind dabey
von Niedergang gelind und niaßig wehet/
bedeutet ein gut Jahr.

Ein Frühling/ der in, Anfang zur Zeit
des Baum-Flussesgar naß ist/ bringer viel

Grases und Unkrauts/ davon die ^>aat ersticket und fau¬
let.

Wann dieFrühlings-Gewachse und Getreyder uber-
f'ißigcrund frecher als sollst gewöhnlich zu wachsen pfle-
Mjovermuthet man/ daß es viel Garben in den Stadel
eöer wenig Körner in den Sack geben werde.

Gn Frvhlinq / der meistenteils kalt und frostig ist/
gibt schlechte Hoffnung zum reichen Herbst oder gesegne-
vErnde.

Spate Reiffe und Fröste verderben die Blumen/
Nühe/zarteGewachseund Früchte/ dieeine frühe War¬
me hervor getrieben hatte.

Viel glatt und Rogel-Eis imFrühlingthut derSaat
srHn Schaden.

Wann die Frösche im ersten Frühling ihren Leich
Win dieBächeundWasser / sondern!an den äussersten
WldesGestadswerssen/ das soll Anlaussen des Was¬
sers bedeuten.

§. 2.

WrMettzMartlus.

Der Mertzen-Staub wird dem Golde gleich geach¬
tet nach dem Sprichwort:

Trockner Mertz / nasser April/ kühler Mäy/
Füllt Scheunen/ Keller/bringt viel Heu.

Ein nasser regnerischer Mertz bringet selten ein gutes
Jahr.

Mertzen-DoNner verkündiget ojst ein fruchtbares
Jahr/nach dem Sprichwort:

Irüher Donner später Hunger.
Grüner Mertz bringet selten etwas gutes.
Das Wasser / so nach Mariä Verkündigung auf

der Saat stehet/ ist derselben schädlich.
Tieffe und lang ligeNde MertzeN-Schneethun der

Saat web.
Viel grosse Mertzen-Nebel bringen starcke Güsse.
Wann es an MariäVerkündigungvorAufgang der

Sonneil schön ist/ sosolls ein fruchtbar Jahr und trockene
Heu-Erndre bedeuten.

Jetzt sind die Wasser zutrincken ungesund.

MerApril/^pMs.
, Warme geschlachte Regen in diesem MonÄ ver-

heissen eine gute Erndeund mildreichen Herbst.
Trockener April ist nicht der Bavren Will.
Wann des Monds Schein/ wann er voll ist/von

dem Gewölck nicht gehindert and aufgehakten wird / so
ziehet er die Baum-Blüh zusammen / daß sie ersticket.

Eine schöne trockene Kasten verkündiget ein frucht¬
bares Jahr.

Reiffein diesem Monat sind gefährlich: DanN da
Hagel / Wasser-Güsseund andere Witterungen nur
Strichs-weise Schaden thun / pflegen sich die schädliche
Reiffe über ein gantzes Land zu erstrecken.

Wann sich ein Rab um Qe?Zori im Rocken verber¬
gen kan/ so ists eine Anzeige eines guten Getreyd-Jahrs.

Wann die Gras-Mücke singet / ehe der Wemstock
sprosset / so hoffet man sin gutes Jahr.

§. 4»
Wer Mäy / lVlajus.

Kühler May macht viel Heu und guten Wein.
Der Saat und allen Gewächsen und Früchten ins-
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aesammt kan nichts gefährlicher und schädlicherseyn als Wann die Eichel-Blühwol geräth / so soll ein au . <
Mayen Fröste und Kalte. Hingegen Schmaltz-Jahrwerden.

Nicht zu kalt und nicht zu naß/ Nasse Pfingsten bringen feiste Weihnachten / das,«?,
Füllt die Scheunen und das Faß. wann die Gersten um diese Zeit im schössen Regen

Wanns jetzt viel donnert / so hoffet man ein gutes die Aehren im Schoß-Balg nicht stecken bleiben / sondcm
Jahr. vollkommen gerath / so kan man die Schweine um Weck-

Auf5.vrbzni ist das Getreid weder gerathen noch nachten damitmasten.
verdorben / das ist / man kan noch nichts davon sagen / ob Reiste Erd-Beeren um Pfingsten werden alsVorbo-
eine gute oder schlechte Ernde folgen werde. ten eines guten Wein-Jahrs gehalten.

So der Rocken in dieser Zeit dünne stehet / und viel Wanns an Walburgis Abend regnet/ so hoffet der
leere Platze hat / so pfleget er im Werth zu steigen / und Land-Mann ein fruchtbar Jahr,
theurer zu werden. Wanns um Urbani schön Wetter ist / soll ein gut

Nach 5er vscü Tag befahret man sich keiner schadk- Wein-Jahr folgen,
chen Fröste mehr.

Das XL. Kapitel.
Nie Vermuthungen eines guten Miß-Jahrs von dem

Sommer und dessen Monaten.
Inhalt. Wann der Guckguck sich lange nach Johannis ^

ren lasset/ solls theure Zeit bedeuten.
5.1. Vermuthungen vom Sommer insgemem. §., Insonder. Ein kalter und all zu nasser Brach - Monat ist allen

Gmjchsm hmd-rlich/ dem tMhmdm W-mst°ck -k-
§ t höchst-schadlich.

M sehr nassen Sommer Medard bringt keinen Frost mehr her /
Faulen die Garten-Gewächse undFrüch- Der dem Wemsiock gefahrlich war.

te/undwachstvielUnkrauts. ^ „ Wanns an Johannis des Tauffers Tage regnet/so
Pflegen auch der Ratzen/Mäuse/ Krö- sollen dieNußemißrathen. .

^ ten/ Raupen und Wurme viel zu werden/ Solche l roznostics treffen em / wann und wie offt
' die die ausgewachseneSaat verzehren/undGOtt wiU.

die Wurtzeln zum Theil abreissen. §. Z.
Das Geflügel pfleget weder zu Hause noch im Felde ^ ^

und Walde in solcher Naße zu gedeyen. VeU-Ml)Nclt / I u!ui8.
Die Früchte werden davon ungesund. ^
Das Getreyd/ das in solcher Nasse wachst / lasset sich Der Mehl Thau und Brand / so in diesem Monat

schwerlich aufbehalten. fallen / sind denen Gewachsen / Früchten und der Vich-
Es fallet auch wenig Honigs. Weyde schädlich / wo sie durch keinen bald folgenden Re-
Wanv die Ost-und Nord-Winde zwischen d,e v,el- abqewaschen werden,

fältigen Sommer-Regen nicht blasen / werden Kranckhei- Man will aus der Erfahrung dafür halten / daß die
ten besorget. Wieselein/Katzen/Mäuse:c.so in und um die Gebaue

Angleichen wann der Sommer wolmcht und hizig sich aufhalten / die bösen Thau / welche gegen dem Anfang
ohne alle Winde Hinstreicher. . ^ ^ . dieses Monatsfallen/von denen Mätern und Kräutern/

Ein allzu durrer und heisser^ommer verursachet/daßdie davon wurmstichig werden / auflecken / und alles/ was
die Aehren in denen Hosen oderSchop-Balglem ersticken/ ^ mit ihrer Zungen belecken / vergifften.
und die Körnlein taub und nMer werden. In diesen Monat pflegen die Hunde mehrmlen imViel brausende Nord-Wmde dieser Zelt geben eines Aollmond wütig zu werden,
unfruchtbaren Jahrs Zeichen. Wanns um Jacob» regnet / so sollen die Eicheln ver-

§. 2. derben.
Wanns um Margarethen Tag regnet/ so fallendie

«V» VUttl / ^UII1U8. welschen Nüsse ab/die Hasel-Nusse aber werden madig.
^ ^ . Es ist aber auch bey diesen ^roznotticis zu mercken/

Wann der Brach-Monat mehr trocken und warm/ ^as am Ende des vorhergehendenMonats bemerket
als naß ist/ so ists dem Wein zur Blüh zuträglich / sonder- worden.
lich wann ein warmer Regen bald darauf folget. ' § .

Die Nord-Winde/ dienicht garzu scharff und kalt ^
find / sind im gantzen Jahr nicht nutzlicher als im Brach- / ^.UßMtUZ.
Monat:daß man auch von denenselben so gar das Sprich¬
wort führet / daß sie das Korn insLand wehen. Sie säu- Jetzt wird zuweilen ein Thau geboren / der fallet
bern die Reben von dem / was von der Blüh daran han- auss Kraut/Laub und Gras/davon nachmals mit Hülffe
gen geblieben/ und nicht abgefallen. des SonnenscheinsRaupen und anders Ungeziefer wäch--

Wanns um vrkzm gut Wetter ist / und um Viri set.
regnet / ist eines fruchtbaren Jahrs Zeichen. Solchem gebieret purgirende Kranckheiten / rothe

Wann der Reb-Stock vor Viri abblühet / so ist guter Ruhr und dergleichen. Darum man denselben von dem
Wein zu hoffen/ wann auch der Herbst schon nicht gar Obst abtrocknen und aufsehen soll/ daß man ihn nicht mit
m schön und warm wäre. der Schalen genieße. .' Viel
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^Viele^Sonnenscheine im ^uZuNo bringen guten Trauben findet/so istgute Hoffnung zum Wein.
-Nein/ wozu auch die hellen Nächte helffen. Die Hirsch-Geweihe / die zwischen KWi« Himmel-

Wanns um^uremü und kwiX Himmelfahrt fahrtund Geburt gesammlet werden/sind in ihrer besten^ / sx> hoffen die Reb - Leute einen guten Wein- Krafft/ und jöllen / nachdem sie gebrannt worden / in dop-
pelter . so viel als das Einhorn auszurichten vermö-

' Wann man auf 1-zuremii , andere aber / welches gen.
wahrscheinlicher ist / setzen auf Lz>rKolomXi, eine reiffe

Das XLl. Kapitel.
Sie Vermuthung eines gesegneten oder unglückseligen Jahrs vom

Herbst und dessen Monaten.
Inhalt. viel und guten Wein geben / weil die Reben und das HM

x, Vermuthungen vom Herbst insgemein. §.1. Insonderheit wol w ^hjen und zeitigen.
^ Vom HerbstMvnat. z. Vom Wein,Monat- 5. 4- Vom D»eAlten haben nachfolgende Gemerck aus denen

Winter -Monat. Eich-Aepffeln um ^licbxlis her genommen / welche auf§. i. der Erfahrung / die man davon selbst nehmen könte/ be-
1^-In warmer Herbst/der zugleich hell und ruhen. . „ _ ,

klar ist / machet Hoffnung zu einem guten ^ Eme Mucke darinnen soll auf em matelmassg Jahr
Getreid und Wein-Jahr. ^ ^
Em nasser Herbst aber bringet Un- Em Wurmlein und Made darinnen soll em Zeichen

fruchtbarst / die Trauben können nicht zum fruchtbaren Jahr geben .
- -eitiaen / und die Garten-Früchte werden , Wann sie entzweygeschnitten frisch und safftig sind/

.^lssommen bedeuten sie einen fruchtbaren Sommer.

Kn kalter Herbst bintert alle Früchte an der Zeitig- Wann nichts darum ist / Ms auf Sterben deuten.
/ und verdtt btt viel Gewächse und Früchse. Wann sie wasseng sind/sollen sie auf em nasses und

M'einen warmen feuchten Herbst folget gemeinig- t^emes ^ahr deuten.^
M,in anaer Winrer, d-r «l Funer fristet, Smd st- aber d«! und -mg-schrunu'ff«n,s°!l em dör-

Wai m- Herbst-Nächtebringen süßen aber '.mglsim- rer misruchtbarer Sommer ju »mimche» s-«».

Der Wein-Monat / VÄoder.
Wann das Laub in Herbst-Zeiten langsam von de- So der Mond in einer schönen Zeit neu wird / so soll

m Räumen fället/ so werden auf den kommenden (som- eine schone Lese zu hoffen seyn.
"' A^mwpcn Wann das Laub m diesem Monat nicht gern abfal-

Wam, viel Reiffe und Nebel fallen / und mit dem let/ so sind künfftiges Früh-Jahr viel Rauppen und Ge,
Sud-und West - Winde keine Regen zugleich kommen/ schmeiß zu besorgen.
deutet aufKranckheiten. . >4DerWinter-MonaMovembcr

»n Wilde früher als sonst ge- WaimsumMattini regnet / und bald daraufed!
iv^nlick abfallen7 so pfleget das Vieh zu sterben. Frost fallet / das thut der Saat mercklichen Schaden/ und

^ , bringet Theurung.
^ ^ , Jetzt steigen viel Dampffe undNebel aus dem Was-

At!) seraus/sosehrungesund/unddes Menschen Natur schad-

Wer imHerbstundVor-Jahrum dieZeit des^qui- So der exste Schnee auf ein nasses und beregnetes
noüii wann Tag und Nacht gleich ist / kranct wird/ mit Erdreich fallet / bedeutets eine geringe Zrndte.
demselben stehets mißlicher als zu anderer Zeit. Fallet er aber auf em hartes und geftornes Erdreich/,

Wannsum^wtkTi schön ist/soll es künfftiges Jahr so hoffet man eine reiche Getreid- Erndte.
Das XCll. Zapitel.

Die Bermuthung des Jahrs vom Winter und dessen Monaten.
Inhalt. schmeltzet/ und von der Erden verschlungen wird / solches

5.1 Mrmuthungen vom Winter insgemein. tz. 2. Jnsondec» deutetäufeingutJahr^

^ Ltt vom Cbnst-Monat. §. z. Vom Iennee. §. 4. Vom Wann aber d»e Saat im Wmter bey harter KalteHornunz. unbedeckt bleibet/so kan sie dieselbe ohne Schaden schwer-
§. t. ^ lchdauren.

Ann d,e Saat zu rechter Zeit / wann der Ein gar zu harter Winter ist denen Reben und an,
Erdboden nun ubersroren ist / mit Schnee ^ren zarten Gewachsen gefährlich / verzehret aber und ver-
bedecket / und vor aller rauher und jchad- Berber das Geschmeiß/ dessen Same im gar gelinden WM-

URzM licher Lufft geschutzet ist / und der Schnee ^er erhalten / und denen Bäumen im Früh-Jahr gesahr-
auswerts durch keine Guße / sondern nach M schädlich wird,
und nach von der Sonnen - Stralen ver- ' Wann
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Wann viele trockene Winter aufeinander folgen / so Südwinde dabey starck bmusen/so werdm
kM -M -undKranckh«.n»-,u -s-.ch...

wo aber Regen und Frost dazu kommt / so ists schädlich /
weil das Eis / so von der Kalte über sich gezogen wird / die
Wurtzeln zugleich mit aus der Erden ziehet / daß sie davon
verderben muß.

§.

Der ThristMonat / December.

Von Vincenzen Tag sagt man:
Vincenzen Sonnenschein/
Füllt dieVaß mit Wein.

Von5.i^uU Bekehrungs-Tag Heisset die bekannte,
aber ungegründete / Bauren-Regel:

3. ?zulus klar/ bringt gutes Jahr;
So er bringt Wind/kommt Krieg geschwind;
AufNebel starck / füllt Pest den Sarck;

»Regen/kommtWann die Milch- Strasse in diesem Monat schön
weiß und hellscheiner/ so hoffet man ein gutes Jahr.

Wann vor Weihnachten viel nasses Wetter ein¬
fallt/ so stehet derRocken in keiner sonderlichen Gefahr/
aber nach Weihnachten ist die Gefahr grösser. „

Grüne Weihnachten / weisse Ostern / welches ohne ""hm / sollen fruchtbare Zehren bedeuten'

aufÄanck^ bunckel ist/soll das Jahr dar- A/wAftn Schaden zu thun. Dannenh^o ftgren?

NachSchnee und Regen/kommt wenig Segen.
§. 4.

Der Hornung/ kekruarius.
Nord-Winde / die in das Ende dieses Monats starck

alten Bauren : Sie wolten um diese Zeit lieber einen bun-
gerigen Wolff/ als einen Mann im Hembde auf dem Fel¬
de arbeiten sehen.

Wanns im Hornung nicht wol stieret / so besorget
man ein kaltes und der Saat schädliches Vor-Jahr.

Wann die Mücken in diesem Monat spielen / so ster¬
ben die Schafe; weil das Früh-Jahr gemeiniglich Kälte
mit sich führet/welche die Schafe nicht leicht ertragen.

Wann das gefrorneund bißher vezschlosseneErdreich
Viele Regen im Jenner sind der Saat schädlich. austhauet / so steigen faule Dünste heraus / davon sonder-
Wenia Wassers im Jenner/ viel Wein / viel Was- lich diejenige / die der Lufft nicht gewohnet sind / kranck zu

sers/ wenig Weins. werden ytlegen.

Das XLIII. Capitel.
Vom GebrauZ derer vorhergehenden Vermuthungen.

Man berichtet / daß in der Christ-Nacht die Weine
in denenFassern sich bewegen; so sie übergehen/soll ein gutes
Wein-Jahr zu hoffen seyn. Die Warheit stehet ausder
Erfahrung.

§. z.
DerJenner/

Inhalt.
K, 1.Wie derHaus-Vatter vorhergehende angezeigte Vermuth»

ungen sich i» Christlicher Vorsichtigkeit zu Nutzen zuma«
chen : ^ Ein von GOtt gesegnetes Jahr nlcht dem blossen
Glück und natürlichen Ursachen allcine zuschreiben/ sondern
zuvorderst dem gütigsten Schopffer mit schuldigstemSunck
sich in der Tbaterkanntlich dafür bezeigen. h.z.Em Miß-
Jahr aber als eine Göttliche über der Menschen Sünden
und verübten Mißbrauch der vorigen fruchtbaren Jahre/
verhengete Straffen ansehen/solchedurch wahrcBusse abzu¬
wenden sich bcfleissigen; indessen aber mit Christlicher Ge>
dult sich in die kümmerlicheZeiten schicken solle, h. 4. Ein
vermäglicherHauSVatterkan bey wolfeiler Zeit seine Bck-
den wider desorglichvorstehende Tbeurungfür sich und die
Seinige mit Vorrat!) wol versehen / aucha-iderenDürffti-
gen b«>) anscheinenderNoth >>m billigen Preiß davon abge¬
ben, sich aber der verdammlichen Fruchtsteigerung zur un-
christlichenGcik'Thcurung all rdings enthalten/auch meh^
rere allgemeine und sonderliche ?umal. §.6.7. enthaltene
Erinnerungen wol in Obacht nehmen. §. 8. Wie sich in
ZsranckheitundSterbs Läufften zu verhallen/wird sich aus
das im vorhergehenden Buch hiervon handtlndeCnpit'l/un
so viel ein in solcheaFällen ohne sonst erforderteLolemtlten
erzeugtes 1° estzment betr>fft / aufdie angefügte Rechtliche
Anmerekungen bezogen h 9.lo.li.Wiesich inKriegs-Zei.
ren / bey besorgendenEinfall unchriitlich-barbarischrr Ml«
tker/oder auch rinesFeindesChristlicherdsztion auf allerley
Fälle vor Ruin Haad und Gütern / auch Verlust der Frey¬
heit kelizion, Leids und Lebens bestmöglich und ttitlich zu
resolvicen und ju verwahrt» seye.

§. i.
Jeweil diese vorhergehende Vermuthun¬

gen dem Haus-Vatter zu nichts nutzen
würden / wo er sie nicht nützlich anzuwen¬
den wüste/so ist noch übrig/ daß ihm in eine:
deutlichen Anweisung gezeiget werde / waö

er bey bevorstehender oder allbereits vorhandener Jahrs-
Frucht-oder Unfruchtbarkeit / Gesund-oder Kranckheit/
Friede oder Kriege zu thun / und wie er sich christlich und
vorsichtig dazu anschicken möge.

§2.

Das erste so zuvörderst und vor allen Dingen bey ei¬
nem guten und von GOtt gesegneten Jahr betrachtet
werden und geschehen soll / ist die Danckbarkeit gegen dem
Schopffer / als dem höchsten Ursprung aller Fruchtbar¬
keit/Gesundheit und Friedens/ und insgemein aller Wol-
thaten / die dem Menschen sonst widerfahren mögen.
Woraus alfobald dieses folget / daß dieser Danck bey >e-
der Vermuthung / die man aus vorbesagten Bemerckun-
gen davon nehmen kan/zu erst/ und wann der Erfolg selbst
vorhanden ist/zuletzt auf denselben allein gerichtet werden
solle / aber also / daß man ihm nicht allein prokzrmz mit
leeren Worten/wie zu sorgen/daß in denen meisten Haus
Haltungen/und namentlich bey den Tischgebeten/geschie¬
het/ wobey ihrer viele nicht einmal aufdie Wort / die^
reden/acht geben/sondern mit einer solchen Art und Thal
ichkeir / deren der Schöpfer würdig ist / nach deren man
ruchtbare Zeiten / Gesundheit / Friede und andere Ga-
>en mehr als lauter unverdiente Wohlthaten erkennet/

und dabey zugleich und allermeist sich selbst mit Seele/
Leib und allen Krafften zu seinem Dienst / als das beste
Danck-Opserdargiebt. Wo man aber in einer vergeß¬
lichen Unachtsamkeit oder gar zrKMischen Ruchlosigkeit
sich nicht einmal dahin besinnen noch erkennen will / daß
solche Wolthaten von GOtt kommen / sondern des

IahrS



csährs Fruchtbarkeit /Gesundheit und Hieven / dem
hlolsen heydnischen Glück und andern natürlichen Ursa¬
chen zuschreibt / oder dieselbe wol gar zu dessen Verun-
chmng mißbrauchet / und seinen Leib und Glieder zum
Wcrckzeug und zuWaffen der der Ungerechtigkeitmachet/
unv damit wider seinen Wolthäter streitet / welches
dennin allen Sünden und Lastern geschiehet / soistsdie
schändlichsteUndankbarkeit und zugleich unbilligste Un¬
gerechtigkeit für GOtt: In welchem Stande aller gött-
M Segen einem solchen unchristlichen Haus-Vatter ei¬
ne Gelegenheit zu schweren Sünden / und folglich zu meh¬
rern Schaden und Straffen gereichen muß / daß er wün¬
schen mögte / daß ihm nie einige Wolthat widerfahren
wäre. Denn wie es von denen Gottssürchtigen und
Deckbaren Heisse i.l'im. 4/ z. 4. daß GOtt die Speise
«Massen habe/zu nehmen mit Dancksagungdenen Gläu¬
bigen : Denn alle Creatur GOttes ist gut / und nichts
verwerfflich/ was mtt Dancksagungempfangen wird; also
heW hingegen von denen Ungläubigen und Undanckba-
rcn lir. 2. daß ihnen nichts rein / sondern beydes ihr Sinn
und Gewissen unrem sey.

Nach solcher Christlichen Betrachtung sollen bey ei¬
nem Miß-Jahr und dessen Vermuthungen / des Haus-
Vattcrs erste Gedancken seyn/daß er sein Leben vor dem
Bgesichte GOttes wol und nach allen Umstanden scharff
durchforsche / ob nicht der besorgliche oder allbereits vor¬
handene Mißwachs/ Theurung/ Kranckheir und Krieg/
als eine göttliche Straffe über der Menschen Sünden
Wichen sey / deren alle natürliche Ursachen / die man
davon ausfmden und geben mögte / aus einer göttlichen
vireäion oder Verhangnüß dienen müsten: Weil man
envanin vergangenen fruchtbaren / gesunden und Frie-
ders-Zeiten die überflüssige Wolthaten / auf vorbesagte
Weise desto überflüssiger und ungescheueter mißbraucht
babe. Wobey dann kein anderer Rath eher Platz finden
kan / als daß man sich vor GOtt demüthiget / sein Unrecht
erkennet / und den erzörneten GOtt in einem bußfertigen
und warhafftig verändertenLeben auszusöhnen / und sol¬
chergestalt/so zu reden/ das Stroh und Holtz/ so dieses
Feuer angezündet / und wo es nicht weggeraumer wird / im
Brande erhalten würde / wegzuräumen aufs erste und mit
Ernst trachtet / und so dann den Muth zu bessern Zeiten
nichtaar allerdings fallen lässet/ und verzaget/sondern in
zuversichtlicher Gedult und Übergebung in die HandGOt-
les/die alles leicht ändern kan / alle diejenige Mittel und
Vorschlage / die in der Haushaltung in solchen kümmerli¬
chen Zeiten dienlich und bewehrt befunden sind / getrost zur
Hand nimmt und angreifst.

§. 4^
So viel aber nun erstlich ein fruchtbares Jahr inson¬

derheit betrifft / so kan der Haus-Vatter in dem vorherge¬
henden Buch an dem Ort / da von der Sparsamkeit ge-
handeltwird/ heilsame Erinnerungen finden/ daß er nicht
dencken müsse / weil GOtt ein reiches Jahr bescheret / oder
doch gute Hoffnung und Vermuthung vorhanden / daß
er deswegen solchen reichen Segen desto liderlicher ver¬
schwenden/ oder etwan dem Vieh das Getreide im Über¬
süß vorschütten solle / nicht änderst / als ob er die unbetrüg-

^ licheVersicherunghätte/ daß ihm nun hinfort kein Man-
gelund Noth mehr begegnen könne. Dann ob er schon
aus denen hie bemerkten Vermuthungenunterschiedli¬
ches finden würde / das ihm auch aufs künffrige die Hoff¬
nung eines fruchtbaren Jahrs geben könnte/so soll er da-
bey gleichwol vernünfftig und christlich bedencken/ wie
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alles und jedes auch die geringste Dinge unter einer sol¬
chen fteyenvire^ion und Regierung stehen / die niemand
verstehet / noch weniger nach seinem Sinne lencken kan.
Weil nun obberührter massen die Fruchtbarkeitmit der
Witterung verknüpfet ist / und grossen theils daran hängt/
diese aber aus einer einigen zufalligen Ursache / deren aber
sehr viele seyn können / widerwärtig und schädlich werden
kan / über diß auch so mancherley unverhoffte Unglücks-
Fälle / aus einem reichen und begüterten einen armen
Mann machen können/ und wol öffters gemacht haben;
so soll er dieses alles in vorsichtige Betrachtung ziehen / und
darauf/in so ferne es ohne Verletzung seines Gewissens ge¬
schehen kan / bedacht seyn / daß er in guten Jahren vor und
nach so viel Vorraths erspare / dass er drey Fechsungen/
das ist/dreyer Jahre Einkommen dem Werth nach oder
in nzrura im Vorrath habe/ eine aufdem Kasten/ die. an¬
dere im Stadel / die dritte im Beutel: Dann wann et¬
wan ein Schauer-Wetterüber den Feld-Bau gienge/
oder seine Wohnung und Zimmer in die Asche fielen / so
könnte er jenen Schaden aus dem Kasten oder Scheunen/
diesen aber aus dem Beutel wenden/und hätte nicht Noth/
Mangel am Brod zu leiden / oder aufBrunst zu betteln/
und andern Leuten beschwerlich zu seyn / oder aber schwere
c->pir.,Il-, gegen Verschreibung seiner ligenden Gründe
aufzunehmen : Wodurch er / aufden Fall/ so ihn etwan
dergleichen Unglück noch einmal treffen würde/ gar aller¬
dings von häuslichen Ehren/ und aus der Nahrung an den
Bettel-Stabgerathen könnte.

§. f.
Gestalten dann einen, Haus-Vatter/der bey derglei¬

chen baaren Mitteln ist / zum andern zu rathen wäre/ daß
er in wolfeiler Zeit seine Böden bey einer vermuthlich be¬
vorstehenden Theurung mit Getreide wol versehe / und
sich dessen einen Vorrarh kauffe/und demnach so ^Schul¬
den oder sonst ordentliche Gefalle einzunehmen hatte / sich
mit Getreide bezahlen liesse. Nur daß er diesen Vor¬
schlag nicht dahin mißbrauche/daßer einen Korn^Auden
und Vorkauffler abgeben / und auf denen Korn-Marckten
und Land - Strassen das zugesührte Getreide zusammen
kauffen / über einander schütten / damit wuchern / und
nichts davon weggeben wollte / biß mans ibm in einem
nach seinem eigenen Gefallen gesteigerten Kaufs theuer
genug bezahlet«:: Denn er hiemit eine Theurung vor der
Zeit muthwillig machen / und deswegen in GOttes und
der Obrigkeit empfindliche Straffe billig fallen würde.
Sondern unser Vorschlag ist nur dahin gemeinet / daß
er solcher Massen aufdem Fall einer besorglichen künfftigen
Theurung / nicht allein für sich und die Seinige sein noth-
dürfftig Auskommen haben / sondern auch andern Dürff-
tigen zu Hülffe kommen könne. Hierbey würde er noch
viel christlicher und rühmlicher handeln / wo er das Ge-
treid in wolfeiler Zeit zu dem Ende einkauffte / damit ers
bey entstehender Theurung um etwas wolfeiler als in
dem sehr hohen Preiß/ dahin es gestiegen wäre, abgeben
könne / sich damit vergnügend / wann er seines dißfalls an¬
gelegten mit einem billigen Inrci^ssc ergötzet wor¬
den. Wann einige vermögliche Leute in solcher Christlicher
Meinung einige L->pir->Iicn zusammen anlegten / würden
sie damit einer muthwilligen Geitz-Theurung zu ihrem ei¬
genen und vieler Armen Nutzen und Frommen st uren/
und zugleich viele gute Wünsche erwerben / welche der
milde und gütige Vergelter krafft seiner vielfaltigen und
gnadigen Verheißungen nie unerhoret / sondern allezeit
mit Segen auf seiner Wolthäter Haushaltungen zurück
kommen lassen würde. Viel mehr aber und ungesäumter
wäre dieser Vorschlag um solche Zeit ins Werck zu rich-

Qqq ten/

Anderes Buch.
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ten / daderer obbemerckter Vermuthungen so viele züsam- §.8-
men liessen / daß daraus eine augenscheinlicheTheurung Wie sich der Haus - Vatter zum andern in Kranck.
viel eher gewiß verkündiget als nur vermuthet werden kan/ heiten und Sterbens-Laufsten/ seinen christlichen Pflichten
weilen solche Lebens - Mittel alsdann unvermuthet und gemäß/ bezeigen solle / davon ist bereits im vorhergehenden
oftr über Nachts theurer werden und aufzuschlagen pfie- Buch in einem besondern Capitel Unterricht gegeben wor-
aen Solte dann wider alles Vermuthen die Theurung den. Auf was Weise er aber denen Kranckheiten und
nicht folgen/ oder aber aus einer Göttlichen/ dabey öffrers namentlich der Pest / wenn er Vermuthung hat / daß sie

augenscheinlich bemerckten Vorsorge sich bald stoßen / einreisten mögten / vermittelst guter vi-r und Ordnung
u'id das erkauffte Getreide von seinem Werth wiederum in Speise und Tranck/ Veränderung der Lufft/ und Ge-
abschlagen/so soll er sich deßwegen nicht ängsten und be- brauchs bewehrter ?lT5ervariven und Artzneyen in Zei-
kümmern/ sondern gedencken/ daß es in der Haus - Hal- ten begegnen möge / davon versparen wir den ausftbrli-

tuna nichts ungetneines sey/ daß man um Vermeidung ei- chen Unterricht lieber in ein besonders Artzney -Buch / als

nes besorgenden grössern Schadens einen kleinern wagen/ daß wir hie nur obenhin in einer unvollkommenen Kürtzeund nickt ansehen müsse. davon handeln sollten. Auf was Art er aber übrigens
sein Haus beschicken / und seinen letzten Willen in Pcst-

§. 6. Zeiten und ansteckenden Seuchen vermittelst eines
. . ments hinterlassen solle / und wie ferne ihm die Rechte in

Solteaber die vermuthete Theurung nun wurcruch sicher ZeitpunNo der sonst üblichen und erforderten
vorhanden seyn/ so sollen nachfolgende zwo Erinnerungen ^emiirXten und Zierlichkeiten / besondere k-n-kci- und
so viel fleißiger geübt werden/ als harter die Theurung em Freyheiten zu gute kommen lassen / darinn wird ihn die an.
Land drücket. Die erste fihet auf alle Hauß - Haltungen gefügte Rechtliche Anmerckung nach Nothdurssr vorbk
ins gemein/ reiche/ mittelmäßige und arme/ die andere aber ^jmi.
gehcr vcrmögllche Haus - Vamr insonderheit an. Nach §. 9.
zener sollen Haus - Vatter allen Überfluß/wie de^ame Weiln aber Theurung und Pest meistentheils mit

haben mag: so viel «ich immer thun laj,«.r / abicknelde . ^ge begleitet werden / desselben auch oben beyläufig
Weil die Natur obnedem mit wcnigenzust l^urist / mit ^dacht worden/ so kan der Haus-Vatter drittens zu seiner

vielem Überfluß aber beschwere: wm /w uch eni d^^^reirung am sichersten durch zukommen nachfoigen-
Haushaltung so viel me^hr um d»e c nnt gemei r mercken : So der Überfall eines barbarischen grausa«
Haus-Nothdurstr vergnügen lerm.^ M Feindes / wie der Türck und Tartar ist / zu befürchten

Gesinde/muss.gePferde/ / ui ^wa. - ^,iDe / sogilts nickt lange Besinnens und Gaumens,-
sten mehr zum Pracht "" d Ergötzlichlut diem sondern die sicherste Vorsichtigkeit bestehet darinnen / daß
Haushaltung zu gute gedeyet / ^ ^ etzum. so a - man mir Weibe / Kindern und Gesinde zusammt seinen

ger Platz / weil auch m M^n we ^hren besten ^ok^ien/so viel davon fortzubringen ist/ beyZeim
Maase darmn gehalten werden ,o.ltc. r ^ eine wol verwahrere Stadt und Vestung unter ein

gar schtver / und envan der ^ Dack zu kommen / und sein Leben zur Ausbeute davon zu
würde / seine gewohnte Lebenv-Art emniaUu an^ r / sich umsehe: Es wäre dann die Gelegenheit des
so wurde eme selche Veränderung / ^>e ue N^th Khrc beschaffen / daß man sich daselbst in hohen
muß / so viel leichter werden / wann der Haus- ^attt r aus- Wd Höhlen aushalten könnte / und für denen
ser diesem Fall der Notb sich bey du^cn feindlichen Streissungen sicher zu seyn / und den Feind ab,
nigen dazu vorbereitete / und m gmen Auren /ob ers schon ^ sich gerrauete. Weil aber hierzu keine geringe
besser haben und cte> >czcer leben ko>-me / zu ^loiution geboret /so muß man vor der Entschließung alle
Zeiten abbrechen / und mit gemeiner Haus 'Kostfui I-ch aufs sorgfältig,ie überlegen / und so auch nur ein

zu nehmen sich bequemere. Da < ^ ^ . . einiger wichtiger und gefährlicher Umstand gefunden wur-
Dieb : Wer massigisset/und etwas übrig lasset/dcr hat ^ ^ ^ Vorschlag erwählen. Gedachte
zwo Mahlzeiten. man aber im Lande zu bleiben / wäre vor allen Dingen die

5-7. Sicherheit des Landes zu bedencken / in was Versassung
Die andere Erinnerung weiset insonderheit alle ver-- ^ ? Öbs die Gräntzen zu verwahren/und dem Fein-

mögliche Haus-Vatter / die in guten Zähren ibre '^oden ^ den feindlichen Einbruch zu verwehren / oder im Fall der
mit Getreide /und ihren Beutel mit (^lde versehen haben/ eine Schlacht zu liefern/ gewachsen? Ob der
zu dieser Pflicht an / daß sie sich der Dürftigkeit /sonder- ^ands-Hen in einer ^>li-mce und Lonf«6erznoli oderVer-
lick ihrer Unterthanen / setzt annehmen / und das ^ Kreide ^^nus mit seinem Nachbaren stehe / und wessen man sich

s°nst°>.iug-«iftm habe? ^
B-Yd-mnk-d-nl-N-nEMschli-ssMWab»m«-

^bwerer hingegen die Drobungen ausder Unbarmhertzig- die^tol^ian zugleich mit gefasset werden / daßmanuner-
NaeW^^^ schrockenbeyeinanderzuhalren/undoguM
t s Gewissen und mitleidiges Hertz in ihrer Brust tragen/ könne/sichwehren/ undl.ch
^ sie?ub Antrieb desselben zehen Dürfftigen lieber leiben verlieren / als sich m eme unerträglicheDienstba ke.t Mp-
und !n der Noth helffen / und dabey die Gefahr/ die siewe- pen / fesseln/ prügeln und peinigen lassen / und MerMar-
acn der Zahlung aus sich laden / nie so wichtig und empfind- ter abzukommen wol gar den Christlichen (Mubui zu

ttck acktm als die Um ub und Beängstigung in ihrem Ge- verlaugnen und e.n schändlicher ^-mmeluck zu werden inv-Nn darüber billig seyn sollte / wann sie einen einigen Gefahr wagen wollte / m demes nicht ledermansDna/
' fft.gcn / der ausser seiner Verschuldung in Noth gera- sondern eme Vermessenheit seyn dorffte / wosich ein >edec

^en und sie .n seiner augenscheinlichen Dürfft.gke.r um über den ChrMAen Glauben dergkicken b^sche
Äwd riiid andere Hülffe bittet / ohne einige Hulffe mit Tyranneyen und Drangsalen guszuhalten starck genug zu
Sechen und Thränen von sich weggewiesen hätten. seyn achten wollte.
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